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2.6	 Rassismuserfahrungen und Mikroaggressionen1 von BIPoC

Birgül Demirtaş und Özden Şenarslan 

In diesem Beitrag gehen wir der Frage nach, in wel­
chen Zusammenhängen bzw. in welchen Bereichen 
BIPoC Rassismuserfahrungen machen und wie Rassis­
mus bei Betroffenen wirkt.

BIPoC sind in Deutschland alltäglichen Rassismuser­
fahrungen in allen Lebensbereichen ausgesetzt. Auch 
wenn BIPoC seit mehreren Generationen in Deutsch­
land leben, ihren Bezugspunkt in Deutschland haben 
und hier geboren sind, werden sie meistens aufgrund 
von phänotypischen Merkmalen von der Öffentlich­
keit als Fremde angesehen und so behandelt. Rassis­
muserfahrungen sind demnach Alltag.

Alltagsrassismus ist eine Form des Rassismus, welcher 
täglich, systematisch und routinemäßig auftritt.2 All­
tagsrassismus wird als ein Machtsystem beschrieben, 
das von allen Beteiligten (re-)produziert werden kann. 
Personen, die im Alltag Rassismuserfahrungen ma­
chen, können sich selbst an der Etablierung alltags­
rassistischer Praktiken beteiligen und andere Perso­
nen diskriminierend behandeln, sie ausgrenzen und 
benachteiligen.3

Rassismuserfahrungen sind eine sogenannte psycho­
logische Kategorie, in der zum einen gesellschaftlich 
vermittelte Erfahrungen und zum anderen der soziale 
Umgang mit diesen Rassismuserfahrungen sichtbar 
gemacht werden. Erfahrungen von Rassismus sind Zu­
stände, die sozial konzeptualisiert und subjektiv sind.4 

Rassismus ist etwas „Böses“, und rassistisch will nie­
mand sein. Unbeabsichtigte oder beabsichtigte Aussa­
gen wie im Folgenden sind einzeln für sich aushaltbar, 
aber in der Summe und in der täglichen Konfrontation 
wirken sie wie Mückenstiche:5 

■■ „Ich bin kein Rassist, aber …“
■■ „Ich habe ganz viele ausländische Freunde,  

aber …“

1	 1970 wurde der Terminus ,Mikroaggressionenʼ von Chester 
Pierce eingeführt, um Rassismuserfahrungen Schwarzer 
Menschen sichtbar zu machen.

2	 Zerger (1997), S. 158, zit. in Essed.
3	 Melter (2006), S. 21.
4	 Mecheril (1997), S. 175.
5	 Hasters (2019), S. 17.

■■ „Warum trägst du ein Kopftuch?“
■■ „Das wird man doch noch sagen dürfen!“
■■ „Der Islam gehört ganz sicher nicht zu 

Deutschland!“
■■ „Was hältst du von Erdoğan?“
■■ „Du bist aber anders!“
■■ „Woher kommst du?“
■■ „Geh doch zurück, wenn es dir nicht gefällt!“
■■ „Hier wird Deutsch gesprochen!“

Diese alltäglichen, manchmal unsichtbaren, meis­
tens subtilen und indirekten Mückenstiche werden 
Alltagsrassismus genannt und drücken sich in Mikro
aggressionen aus, die unbewusst mit „bester Ab­
sicht“ oder bewusst von den Angehörigen der domi­
nierenden Gesellschaft geäußert werden,6 um einen 
Unterschied zwischen sich selbst und den anders 
markierten Menschen zu setzen. Dabei werden durch 
die Mikroaggressionen verbal oder nonverbal Mecha­
nismen vermittelt, die sich gegen BIPoC richten. Die 
vermeintlich nett gemeinten Komplimente, Fragen, 
Beleidigungen und Demütigungen sind für die Betrof­
fenen allgegenwärtig und können in der Entstehungs­
situation oft nicht erkannt7 und eingeordnet werden, 
um „angemessen“ zu reagieren. Erkannte rassistische 
Situationen werden von Betroffenen meist sehr gut 
allein gemeistert. Sie wehren sich, viele nutzen ihre 
Rechte und haben Lösungsideen, die empowernd wir­
ken können.

Im Folgenden sollen die diversen Formen von Ras­
sismuserfahrungen nähergebracht werden. Wie wir 
herauslesen können, bestehen Rassismuserfahrun­
gen nicht allein aus körperlichen Übergriffen oder aus 
verbalen Äußerungen. 

Rassismuserfahrungen unterscheiden sich auf diver­
sen Ebenen. Nach Mecheril differenzieren sich die 
Erfahrungen im Kontext Rassismus sowohl durch die 
Ausprägungsart, den Zusammenhang/Kontext, in 
dem sie vermittelt werden, die Art und Weise, wie sie 
vermittelt werden, wie auch durch die Art und Weise 
der Erfahrung. Diese vier Ebenen stellen eine semanti­

6	 Sue (2010), S. 8.
7	 Ebd. (2010), S. 5 ff.
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sche Dimension dar, mit der die Erfahrungen des Ras­
sismus klassifiziert werden können.8 

Wie die Grafik deutlich zeigt, unterscheiden sich Ras­
sismuserfahrungen, und jede betroffene Person 
macht hierbei eine individuelle Erfahrung. Der Grafik 
ist zu entnehmen, dass die Erscheinungsform (massiv/
subtil), der Kontext, in dem die Erfahrung gemacht 
wurde (institutionell/individuell), die Art und Weise 
der Vermittlung (kommunikativ/imaginativ/medial) 
und die Art der Rassismuserfahrung nicht losgelöst 
voneinander betrachtet werden können und immer 
miteinander verwoben sind. Personelle rassistische Er­
fahrungen in kommunikativer Form können z. B. iden­
tifikative rassistische Erfahrungen hervorrufen, wenn 
eine nahestehende Person von ihren Rassismuserfah­
rungen berichtet und die zuhörende Person sich mit 
dieser Erfahrung identifiziert, weil sie u. a. schon ein­
mal ähnliche Erfahrungen gemacht hat. Bei der Art der 
Erfahrung handelt es sich um persönliche rassistische 
Erfahrungen, die BIPoC machen; sie kann sehr wohl 
auch identifikativ sein, wenn z. B. nahestehende Per­
sonen Rassismuserfahrungen machen und diese die 
zuhörende Person in Form von Ohnmacht, Angst oder 

8	 Mecheril, P. (2000), S. 122 f.

Wut betreffen. Eine andere Form der Erfahrung ist die 
rassistisch herabsetzende Erfahrung von bestimm­
ten Personen, deren Erfahrung von der zuhörenden 
Person als stellvertretende Degradierung ihrer selbst 
erlebt wird. Eine ähnliche Form von rassistischen Er­
fahrungen wird im Kontext von Herabwürdigung von 
bestimmten Gruppen gemacht, der Personen sich zu­
gehörig fühlen. Wenn z. B. eine Person von einer Per­
sonengruppe berichtet und diese Gruppe rassistisch 
beschimpft, kann die rassistische Herabwürdigung 
dieser Gruppe von der zuhörenden Person als Be­
schimpfung der eigenen Gruppe empfunden werden, 
die Mecheril (2000) als „kategorial“ bezeichnet. Es wird 
deutlich, dass BIPoC personale rassistische Erfahrun­
gen in verschiedenen Kontexten machen können. 

In diesem Zusammenhang soll auch erwähnt werden, 
dass deutsch-türkeistämmige Bürger*innen in Solin­
gen, also indirekt Betroffene, durch den Brandanschlag 
individuelle und personelle rassistische Erfahrungen 
machen. Wenn z. B. wieder einmal über die Familie 
Genç kolportiert wird, führt das bei deutsch-türkei­
stämmigen Menschen, insbesondere Solinger*innen, 
zu Rassismuserfahrungen. Die Art und Weise der Er­
fahrung kann unterschiedlich sein. Möglich ist, dass 
Betroffene sich mit der Familie Genç identifizieren und 

Erscheinungs-
form

Vermittlungs-
kontext

Art und Weise der 
Vermittlung

Art der 
Erfahrung

■■ körperliche Gewalterfahrung 
(Schlagen, Treten, Spucken 
etc.)

■■ psychische Gewalt (Beleidi­
gungen, Nötigungen, 
Drohungen etc.)

■■ subtil (z. B. abfällige Blicke)

■■ institutionell (Schulen, 
Behörden, Clubs, Bars, 
Ämter etc.)

■■ individuell durch 
Handlungsweisen 
Einzelner

■■ in der Öffentlichkeit

■■ in Gegenwart anderer 
Menschen

■■ kommunikativ (soziale 
Interaktion)

■■ imaginativ (Befürchtung: 
„Das könnte mir auch 
passieren“)

■■ öffentliche Diskurse (Print-, 
Audio- und audiovisuelle 
Medien; Internet, öffentliche 
Reden, Flugblätter, Broschü­
ren, Werbung etc.)

■■ identifikative Erfah­
rung (mit einer nahe­
stehenden Person)

■■ stellvertretend emp­
fundene Degradierung 

■■ Herabwürdigung von 
Gruppen (der die Per­
son vermeintlich oder 
nach eigenem Selbst­
verständnis zugehört)

Quelle: Birgül Demirtaş (2021) eigene Darstellung, teilweise inhaltlich angelehnt an Mecheril (2000)
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diese erzählten Kolportagen die Person wütend ma­
chen; dies kann aber auch als eine stellvertretende De­
gradierung ihrer selbst erlebt werden. Wie aufgeführt 
wurde, wirken rassistische Herabsetzungen, die der 
Familie Genç gelten, auch direkt bei der zuhörenden 
Person, obwohl die Person nicht direkt an sie gerichte­
te rassistische Erfahrungen macht. 

So lässt sich auch erklären, warum betroffene Men­
schen sich mit den Familien des Terroranschlags von 
Hanau 2020 verbunden fühlen und mit ihnen kollektiv 
leiden. Betroffene identifizieren sich womöglich mit 
den Familienangehörigen aus Hanau und erleiden da­
durch Rassismuserfahrungen, weil sie u. a. Wut und 
Angst erleben, sich somit identifizieren und/oder be­
fürchten: „Dies kann mir auch passieren.“

In diesem Beitrag wurde deutlich gemacht, dass es 
gar nicht so einfach ist, Rassismus und die daraus re­

sultierenden Erfahrungen von BIPoC nur kurz zu er­
klären. Wir sehen, dass das Phänomen Rassismus ein 
komplexes Thema ist. Umso wichtiger ist es, die Be­
troffenheiten von BIPoC in den Vordergrund zu stellen 
und verschiedene Perspektiven aufzuzeigen, damit 
gemeinsam miteinander und voneinander gelernt 
wird. Insbesondere ist es wichtig, im Kontext schuli­
scher und außerschulischer Arbeit mit Kindern und Ju­
gendlichen zu sensibilisieren, Rassismus im Alltag zu 
erkennen und ihm entgegenzutreten. Aber nicht nur 
Kinder und Jugendliche sollten sensibilisiert werden, 
sondern Fachkräfte und Multiplikator*innen sollten 
die Sensibilisierung als eine Professionalisierungs­
chance sehen. Rassismus zu thematisieren, bedeutet 
auch immer, rassismuskritisch darauf zu schauen. 
Die eigenen Autsch-Themen wie u. a. eigene (weiße) 
Privilegien anzugehen, sie abzugeben und sich damit 
auseinanderzusetzen, würde zeigen, dass man Rassis­
muskritik verstanden hat. 
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